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Und ONDEEI 5„von ſich elbſt befreien14 ſie verlaſſen! 21 da  8
Feſt Maria erung beweiſt nicht den Stand Tempeljungfrauen; auch
die chwierigkeit bezüglich des Gelübdes der Jungfräulichkeit iſt mit der Tat⸗
ache der Ehe nicht befriedigend mn inklang gebracht vgl
züglich der rüder.  efu⸗Frage könnte man aAſt verſucht ſein agen was

den Ergebniſſen hr iſt, iſt nicht UNeu, was aber neu iſt, iſt (wenigſten
ird mit KME6NHα8  Um großen El nicht wahrſcheinlich KV7

hält beide eutlich auseinander. Aus dergleichgeſetzt; Zorell, Lex bibl
* nd AVHHαι½: bildet KirmisSchwierigkeit der Gleichſetzung von K

gleich den Bewei  S, daß beide Namen ver x3‚6ü⸗3 4/xchiedenen Perſonen angehören müſſen
vgl dagegen Chaggai-AYYο ornely III, 596 80) Maria
beſtimmt Kirmis als ochter des Klopas gl dagegen E  1 Lk. 8, und
ihre Utter al EY Marias. teſe war nach ih mit oſef PL
wandt Im dritten Grade, wodurch Kirmis die Erbtochter⸗Theorie ſtützen will
Begegnet man In dieſem Teile manchen anſprechenden Darlegungen (Stamm
baumfrage, Julius Afrikanus (), — aunen wir glei darauf Üüber die

ef Barſabbas ein Sohn der Maria und einesEntdeckung, daß VO
Levi-Matthäus emn iefſohn derſelben Maria, Simongew Sabbas 2 Ulent“ (1) und Bruderder Eiferer nach ſeinem Namen „eine Art Rechtskonf

des Jakobus, Symeon, der zweite Biſchof von Jeruſalem, gleichfalls ein Sohn
dieſer Maria, aber Us dritter Ehe (U geweſen ſei Der Scharfſinn des
Verfaſſers ſindet In den QAmen Matthäus und Thaddäus ogar das

Verhältnis beider 3u Maria deutet Mit „mein Ober
gewand“, E „meine Bruſt, ein erz“ ihr Fleiſch und Blut); der
Arme Matthäus kam alſo wohl ſchon als Stiefſohn auf die Welt! Markus
dagegen muß trotz Papias ein Jünger Jeſu geweſ ſein 65 In

a anzu⸗folge deſſen ällt es Uns ſchwer, O. die „Lichtblicke hieraus“
das Wort in den Sinn: qui nimium probat,ſehen, vielmehr omm un

nihil probat. Mit ſolchen Aufſtellungen ird die atholiche Wiſſenſcha nicht
gefördert Uund ſie blieben beſſer Ungedruckt.

Ein Nachtrag handelt über den Stammbaum 0

eſu bei Matthäus; der
Literaturnachweis ſtünde beſſer Anfang des Buches.

Wien Innitzer.
Manuale Theologiae Moralis Secundum principia Phonae

Xquinatis 111 SUuIII Sc%holarum (didit 1 M. ＋ UEV 1II

r professor 1 universitate Friburgensi Helvetiorum Friburgi
Brisgoviae. Jerder 1915 Tom. III 689 PP M. 9.6  D

Unwillkürlich brachte die Durchſicht dieſes dritten Bandes einen berühmten
Kanoniſten und Dominikanermönch des Mittelalters un Erinnerung, Jo

ndhannes von Freiburg, E Teutonicus, der ſein reiches Wiſſen
ſeine Erfahrungen mn ſeinem weitverbreiteten erte Summa confessorum ˙
verwendet hat, daß die Seelenärzte I5in munem alles beiſammen fänden“.
Der Verfaſſer hat ſich wohl noch mehr wie in den Tſten nden, gerade bei
der Behandlung des Bußſakramentes Uund der Ehe von dem Beſtreben eiten
laſſen, für die Seelſorger und beſonders die Beichtväter 3 ſchreiben Er iſt
aber auch dem Vorſatz treu geblieben, Secundum principia OMae Au.
die Moralfragen über die Sakramente 3 behandeln Dementſprechend iſt die
dogmatiſche Begründung bei Prümmer ielfach eingehender als un anderen
Moralwerken, was mancher dankbar begrüßen wird, und dies um mehr,

gibt und mit eſſenals dem engliſchen Lehrer vielfach ſelbſt das Wort
ſtringenten Beweiſen owohl die Glaubens⸗ oralfätze begründet. edoch
kommt der heilige Kirchenlehrer Al p nj U8 QAaUm weniger ur Geltung
E iſt, als ließe ſich Prümmer von beiden führen nter den Theologen gilt
ihm auch hier als beſonderer Gewährsmann Billuart Neben der ſoliden
dogmatiſchen Begründun und ur  eg paſtoralen Tendenz ſuchte der Ver⸗

„Theol  prakt. Quartalſchrift“ 191
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faſſer ſeiner Arbeit durch Herbeiziehung der einſchlägigen Fragen aus en
Kirchenrecht und der Liturgie wie In Bezug auf die gegenwärtigen Zeitver—
hältniſſe die möglichſte Vollſtändigkeit geben. Dazu hat auch die nt.  E
ſcheidungen der römiſchen Kongregationen, beſonders die der Congr. de Prop
Lide, kaum weniger als die beſten Moraliſten in Verwendung ebracht Gegen—
über  17* dem Widerſtrei der Meinungen bei vielen Hunderten von Fragen
wahr ſich der Utor das freie Urteil ohne eine Voreingenommenheit. Manchmal
ird man wünſchen, daß doch die gegenteilige Meinung erwähnt oder
wenigſtens nicht als irrig behandelt hätte Die Form iſt wohl für die
Uule berechnet. Es errſcht darin eine ſeltene Klarheit und Präziſion und
aſt un  eg eine durchſichtige rdnung em lieſt ſich das Werk leicht
und angenehm. er verdient 8 ſeinen Platz neben und den beſten
Moralwerken unſerer Zeit über die Satramente.

Daß bei den auſenden von Fragen und namentlich, enn ihre Be
andlung Ur die Schule beim Werke ins Auge gefaßt wird, der eine und
andere Wunſch au ird und die eine und andere Korrektur 3u machen ſein
wird, er ſich von ſel Eine Neuauflage, und die ird bald erfolgen,
ürfte ſich nach Rückſichtnahme auf folgende Bemerkungen ge noch mehr
empfehlen An —. N N dürfte erwünſcht ſein, daß bei den Sakramentalien
doch de ministro und beſonders de subjecto gehandelt würde Dieſe Fragen
gehören mehr mn die Moral und Praxis. Bei der Confirmatio ehl ede
Erwähnung über die Wiederholbarkeit der von griechiſch-ſchismatiſchen Prieſtern
geſpendeten Firmung Bei 170 wäre auch die Erwähnung jener Weizen⸗
ATrte angezeigt, die im gewöhnlichen Sprachgebrauch als Spelz oder Dinkel
bezeichnet werden. Bei 173 vermißt man die Frage über vinum COn-

gelatum und die Beimiſchung von Mineralwaſſer. 8 11 Auguſt 1904
Bei 319 wären doch die drei Meinungen bringen de remissione peccati
M baptismo commissi. Bei 443 iſt jedenfalls eine genauere Auseinander—
etzung der materii Sigilli Sacramentalis notwendig. Was Prümmer ietet, iſt
namentlich für die Schule wenig und enig klar Da grei jeder
Génieot oder Noldin. Au über den erlaubten Gebrauch der Kenntnis
aus der O wäre In einer für die Seelſorgspraxis berechneten Noral mehr
su ieten Bei 784 iſt u ergänzen die Entſcheidung der

Mai „Qui hucusque nulla praevia censuris absolutione aD
hujusmodi culpa Absoluti sunt. juxta exposita I0OI 688 inquietandos.“
Zu *  5 iſt die Erklärung der de diseiplina 2  ACr. Juni 1912
ringen Cirea impedimentum X adulterio IIII attentatione matrimonii
proveniens Ugleich mit der von Pius X gewährten Sanatio quod Drae-
teritum. 403 enſo bei II 87 (8) die NII AT  3 1891
ausgeſprochene Sanatio etreffs der Ehen, Ee des Verſ

eigens der
intentio Der copulam ineestuosam facihus impetrandi dispensationem un
ültig waren 8 510

Auch manche Ungenauig keiten dürften 3u eheben ſein. Unter anderen
des Principium: EX:tra 64

＋ Extremae necessitatis spiritualis

81 8 adhibere wateriam ͤ0.

— moraliter certam. Alphonſus,
der dafür zitiert ird (Theol IIOTL VI 29.), agt nuTr! Certum Est, quod 7
du adest CXtrema proximi necessitas, et O  — habeatur materia n81 dubia,
tun C minister 10 Solum potest Sed tenetur 8ub gravi Sacrawentum Cl 1
Uistrare 8ub (conditione. ohl namentlich wegen des Sakramentes der Buße
und der letzten Oelung andere Theologen den Satz aufzuſtellen „EX
justa Callsa necessitatis VGI gravis utiltatis Proximi quando materia vel
forma certa adhiberi 0n potest, lieet Uti dubya 8Sub conditione (Aertnys II

1 Ebenſo oldin III 1 Génicot II 116 Lehmkuhl IIL Zu
St Alphonſus handelt über den Text aus S Thomas nicht VI. 51, ondern 658

Die Aenderung der Abſolutionsformel durch die faktiſche, aber
abſichtlich ehr till geſprochene Einſchiebung des Wortes „non“ ird einfach
als Simulatio bezeichnet, ohne auch erwähnen, daß S Alphonſus
VI 8 eher fi  1 eine dissimulatio hält, und ausdrücklich erklärt, daß die
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gegenteilige Begründung II0OI cConvineit. Au Noldin (39.) bringt des Heiligen
Anſicht Auch Génicot II 124, 4⁰ bezeichnet dieſe Handlungsweiſe als Simulatio
improprie dieta Bei 149 wohl die zur Gültigkeit und die zur
Erlau  Er notwendigen Eigenſchaften der Taufpaten genau auseinanderzu⸗
halten Noldins und Lehmkuhls Anſicht über Zulaſſung der Akatholiken
gravissima weimal hintereinander 146 und 148 Der Satz
bei 176 „Immo probabilius invalida Est consecratio eX!1tra Missam“
iſt doch unklar. Unter Missa iſt 10 die von den kirchlichen Zeremonien
gebene Konſekration verſtehen. Nach der Erklärung des Autors erhellt auch
nicht, ob * die Doppelkonſekration ohne Opferintention oder die Konſekration
NUIL erner Spezie meint Selbſt In dieſem Falle dürfte das probabilius ſ
valida viel behauptet ſein. Vide Alph VI 196, Noldin (III 102),
Aertnys II und andere Die verſchiedenen Praktiken beſonders während
des Krieges machen eine Behandlung dieſer Fragen erwünſcht. (Pastor
bonus „Meſſe und Kommunion ImR Kriege“ XXVIIIL J Zu 202
Na Rit. Rom II „Potest Viaticeum brevi morituris ATI IIOI

jejunis“ iſt der Satz „debet adesse aliqua rationabilis 181 II0OII ita gravis
Causa“ ſtreng Alph chließt die vom Autor zitierte (VI 285)
„de reliquo M Hoe IIOII 886 scrupulose procedendum, EU. V coneilio Con-
Stantiensi simpliciter infrmi excipiantur lege jejunii.“ Bei 206 iſt
die sumptio HEucharistiae als necessaria necessitate medii bſolut hingeſtellt,
während doch gewichtige Autoritäten das Gegenteil lehren und Alph
teſe Sentenz als probabilior bezeichnet. Bei 293 die mildere Ent⸗
ſcheidung der de Sacr. 20. Dezember 1912, die atu des Biſchofs be
treffend, un einem Privathauſe oder onſt einem locus decens die eilige

3 geſtatten justa et rationabili CaunsSa. Bei 364 der Satz
Ine mendacium etiam Objective leve in confessione indueit eireumstan-
tiam valde aggravantem, CU Sit lrreverentia Ma S U Erga Ta-
mentum te araus müßte man doch ießen, daß dies ern — PEeC
catum contra religionem ſei Dann ird die ei ungültig Bei 365
waäre  * doch die gegenteilige Anſicht, daß keine Verpflichtung Jur ſchriftlichen
el beſteht, ringen Göpfert ſagt gar (11 1170 „niemals“. Bei —½  —
iſt der Satz nicht ganz richtig „er aceidens peccata dubie commissa mani—
festanda sunt a) in articulo Mortis.“ tehe die Einſchränkung bei Alph
MI., 473 bei Aertnys II 193 Bei 41 ollte doch au der Paſſus ebracht
werden etreffs der Vollmacht, navigantes Im en 3u abſolvieren, nicht
bloß auf dem Bei 443 iſt „in 10c0 confessionis“ en n
1060, V qgu Sedebat confessarius, nicht IN gu rat poenitens. Bei der
Lehre de absolutione Occasionariorum (⁰U 450 ird man eine
Fixierung der Regeln vermiſſen, ſei es, daß der Autor dieſer oder jener uſich
uldigt Er ſagt „Quando poenitens remedia promisit (in CCA-V
sione necessaria), Sed Postea neglexit proinde III 1 Cadem peccata
recidit, tractandus est tamquam Cidivus degens 1 occasione Proxima
NOI Est absolvendus, 181 dederit signa Cxtraordinaria contritionis et nisi

Wasetiam CU gravissimo incommodo O0ecasionem proximam removerit.“
dann, enn ETL ohne Beſſerung das eine⸗ und anderemal, öfter zurückgefallen?

Ferner „quodsi peccatum (abusus matrimonii nempe —

gue committitur 2 conjugibus Sine Ulla emendatione, absolutio 681 differenda
aut deneganda.“ Was dann, enn dieſe eleute nach einmaliger oder öfterer
et sine emendatione et adhibitione mediorum ommen? Prümmer weicht
Iun der Definition des Recidivus formalis darin von den meiſten neueren
Autoren ab, daß das Moment des habitus wegläßt. (n 453.) In 456,
Nr ſchein der Autor E Noldin Unrecht 3 tun Dieſer meint doch NUr,
daß der teſter die Frau, deren Sünde durch einen und mit einem
Dritten veranlaßt hat, losſprechen önnte. Zu 463. J. Die Sollieitatio
„Occasione confessionis“, wie ſie der Autor erklärt, halten andere Theologen
als n confessione IPSA geſchehen, eil das Mittel un der et angewendet
ird Es wären doch die anderen Erklärungen de Occasione erwünſ

10*
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Zu 50  S Auch dann ird der Exkommunizierte, wenn EL N bona fide

sSolxᷓit. Noldin e Censuris. 764 Die Behauptungiſt, gültig losgeſprochen, enn der Beichtvater Sciens éxCOmmunieatum Ab-

„matrimonia etiam Pure Catholica, auae nte Constitutionem Provida“
contracta sSunt 1N Germania sSine interventu parochi catholiei sunt valida
t sanata, Uisi Obstiterit Aliud impedinentum canonicum“ iſt nicht richtig.
Der ſanierte nur die Matrimonia mixta 8ub certis conditionibus für
Deu  an und dann für die Länder der Stephanskrone er iſt auch
deru unrichtig: Similia valent PTO Hungaria die Febr. 1909
Ferner wurde NuUl Ur  14 Ungarn allein behufs sSanatio der formlos, aher
ungültig geſchloſſenen Miſchehen die vom Autor angeführte einzige Be
ingung verlangt „A nullum aliud impedimentum canonieum Obstat“ Für
das Imperium Germanieum wurde aber un der Constit. „Provida“ N. II. nicht
bloß dieſe, ondern auch die zweite Bedingung gefordert, „IleC sententia
nullitatis Propter impedimentem clandestinitatis nte 1EeM Stum Paschae
hujus ann!i (15 Li legitime lata Sit“ egen der praktiſchen
Wichtigkeit der Sache wäre die Unter  eidung der Zeitperioden, wodurch die
Gültigkeit, reſpektive Ungültigkeit der un Deutſchland und In den Ländern der
St Stephanskrone ormlos geſchloſſenen Miſchehen beſtimmt iſt, ſehr erwünſcht.

Mautern mn Steiermark. ranz Mair 88

I„A nyilvanos Stentisztele Egyetemi GIGadASOK lelki PaszZtor-
OdaStan X  56rE6b6 („Der öffentliche Gottesdienſt“, Univerſitätsvorträge
aus em Gebiete der Paſtoraltheologie). Dr Acacius Mih alyfi Cist
Rektor der Univerſität Budapeſt Udapeſt, Stefaneum 1916 9 8*
662) Preis

Mihälyfi iſt einer jener Profeſſoren und Schriftſteller, die auch während
der Arſten Kriegsverheerungen das Banner der Wiſſenſchaft hoch zu
halten für ihre heilige und wichtigſte Pflicht erachten. Von ſeinem gewaltigen
Paſtoralwerk hat Mihälyfi den erſten Band „Igehirdetés“ (Verkündigung
des Wortes) 1912 erſcheinen laſſen Dieſes Werk war o gediegen und auch
die objektive Kritik nahm S günſtig auf, daß man mit Neugierde da  D
Er  einen des folgenden Bandes erwartete Nun iſt L hier al Beweis
der nimmerruhenden Arbeitsluſt und Wiſſen

.

chaftlichkeit Mihälyfis. Das gan  ——
Buch zerfällt mn zwei Hauptteile: Allgemeine Liturgik (293 II ezielle
iturgi Der erſte abſolviert den Stoff In ſechs Kapiteln (1 Liturgiſches

und Quellen; Text, Sprache, Geſang; Heortologie; Heilige
Orte; *

iturgiſche Gewänder; Liturgi  —  che Gefäße Uund ſonſtige Requiſiten),
der zweite In drei Apiteln 50 Chorgebet; onſtige Erſcheinung
formen des öffentlichen Gottesdienſtes). Der ganze liturgiſche ird mit
erner Gründlichkeit bearbeitet, daß der Band Aſt groß ird

Im einzelnen folgendes bemerkt Das Onſt übliche Kapitel von den
Eigenſchaften des Prieſters en wir IM Buche icht Es ird der
obral u überlaſſen. Vom Kirchengeſang redend, Uhr ⁷ die
Konſtitution Pius' X iemli ausführlich d mahn aber 3u großer Klug
heit, Umſicht und Selbſtbeherrſchung iun der praktiſchen Durchführung. Vom
Barockſtil bemerkt EL, daß erſelbe ſehr geeignet ar, die Freude der über
die Proteſtanten triumphierenden Kirche 3 feiern. Wa den künſtleriſchen
Wert desſelben betrifft, EL nicht hinter den übrigen Bauſtilen. Einen
kanonizierten Bauſtil gibt 8 nicht Den gotiſchen und romaniſchen darf man
aber 10 nicht als Wa dem Zeitgeiſte Widerſprechendes àa Priori abweiſen
(196) eIm Quen verlangt —7 fleißiges Nachſ

Auen des Pfarrers; ferner
daß NuULl mit wahrer Kunſt angefertigte en In die 1 hineinkommen.
Er tritt ſehr für die Heizung der Kirchen ein, beſonders der öfteren
EI und Kommunion (210 Bei der Behandlung des Chorgebete führ
2 die verſchiedenen Auffaſſungen bei den Griechen an, we bezüglich der


